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Abonnem ents-Einladi ung
Mit dem L. Febrngee röffnen wir

ein zweimongtliches glonnemene

zum Preiſe von

x 99 Pfennigen.Beſtellungen werden in der Kre bat

Expedition (Altenburger Schulplatz 5),
ſowie von ſämmtlichen Poſt- Anſtalten,
unſern Austrägern und Ausgabeſtellen
entgegengenommen.

m der Ctye ition und den An g

und Landbriefträger 1,90 Wark. Jnſeraten- An

Amtlicher Theil.
Holz-Verkäufe.

I. Donnerſtag 14. Februar im „Jahn-
haus zu J r9 Uhr. 600 St. Weißbuchen mit 210 fm

aus den Diſtrikten 30, 31, 44, 54, 60, 67
der Schutzbezirke Pödeliſt und Schleberoda
in großen Looſen.

10 Uhr. Aus dem Schut Pödeliſt:Diſtr. 31. (Brömmern) 7 n hen mit 35 fm,

5 rm Böttcherſcheit.
Diſtr. 39 a. (Kloſterholz) 27 Eichen mit 14 fw.,

9 Buchen, 33 Birken, 7 um Vöttcherſcheit.
Totalität: 60 Eichen mit 50 fm, 10 rn

Börtcherſcheit.
11 Uhr. Aus dem Schutzbezirk Schleberoda:

Diſtr. 60. 46 geringe Eichen 14 fm, 3
Birken.

Diſtr. 67. 11 Eichen mit 8 ſm, 2 rm Böttcher-
ſcheit.

Totalität: 15 Eichen mit 43 ſin, 7 Birken und
Aspen mit 2 m.

2 Uhr. Aus dem Schutzbezirk Gr. Jena:
Diſtr. 10. 54 Eichen mit 15 ſm, 1 rm Bött-

cherſcheit, 3 Kiefern.
Diſtr. 11 a. 148 geringe Eic chen mit 28 ſm,

(bis 40 unter der bisheri gen Taxe.)
Totalität: 5 Eichen, 2 Birken, 3 Weißvuchen.II. Donnerſtag 21. Februar J Uhr
zur guten Quelle“ in Schönburg.
Diſtr. 3. (Rotheholz) 3 rm Eichenſcheit,

300 rm Reiſig.Diſtr. 4. (Rothcholz) 60 Eichen mit 26 km,

10 rm Scheit, 100 rm Reiſig.
Diſtr. 7. (Münchholz) 79 Eichen mit 43 fm,

2 Birken, 10 rm Scheit, 200 rm Reiſig.
Totalität: 3 Eichen.
Freyburg, den 24. Januar 1889.

Der Königliche Sberſseſter.
Fitz

Die Saale von der Einmündn g der Luppe
bis zur Schkopau'er -Chauſſeebrücke ſoll regu-
lirt werden.

abeſtellen 1,260 Mark

Gemäß des Geſetzes vom 20. Auguſt 1883
die Befugniſſe der Strombauverwaltung gegen-
über den Uferbeſitzern betreffend, liegt das be-zügliche Project in dem Büreau der Waſſerbau-

inſpection Naumburg aus und wird zur Ent-
gegennahme etwaiger Einwendungen ein Termin
auf

Sonnabend den 2. Februar d. J,
Vormittags 11 Uhr

im lten Gaſt ha uſe zu Schkopau anberaumt.
s Project wird auch im Termin ausgelegtund Lelhreet werden.

Naumburg, den 21. Januar 1889.
Der Königliche Baurath.

Wir bringen unſere Bekanntmochung

4. Mai v. Js., wonach die ſtädtiſche Parkaſſe bypothekariſche Tilgungs Dar
lehen gewährt, in ErinnerungMerſeburg, den 22 Januar 1889.

Der Magiſtrat.
Jn der Zeit vom 1. October bis ult. Oecem-

mirt Zubringe

bhme bis 13 Uhr
r 7

vom

n

ber 1888 ſind bei der hieſigen Pfennig- Spar
kaſſe 173 Mark neu belegt uad 20 Stück Ein-
lagebücher neu auegefertigt worden.

Jndem wir dies zur öffent ichen Kenntnißbringen, empfehlen wir die Venngeeng

der Pfennig- Sparkaſſe wiederholt auf
das Dringendſte.

Merſeburg, den 22. Januar 1889.
Der Magiſtrat.

Die Haus und Scheunenbeſitzer, der hieſia n
Stadt werden hierdurch auf fgeforde rt, die Im
mobiliar- Verſicherungs Beiträge ro
1I1. Semeſter 1888 nach Neun Zehntel vom
tragsverhältniß binnen 8 Tagen an
unterzeichnete Kaſſe zu entrichten.

Ferner ſind innerhalb dieſer Friſt die
Mobiliar Verficherungs- Beiträge prJ. Semeſter d. Js. ebenfalls nach Neun Zet iſel

vom Beitragsverhältniß an dieſelbe zu zahlen.
Nach Ablauf dieſer Friſt wird ſofort mit

der koſtenpflichtigen Beitreibung der
qu. Beiträge begonnen werden.

WMeerſeburg, den 23. Januar 1889.
Stadtſteuer-Kaſſe.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 25. Januar 1889.

Die vſtafrikaniſche Vorlage
iſt kürzlich dem Bundesrath zugegangen und
wird morgen, Sonnabend, im „Veichstage
zur erſten Berathung kommen. „Für Maß
regeln zur Unterdrückung des Sklave an
und zum Schutze der deutſchen Jntereſſen in Oſt
afrika“ werden 2 Mill. Mk. ver langt. Die
Ausführung der erforderlichen Maßregeln ſoll
einem Reichskommiſſar übertragen werden,
welcher gleichzeitig nach der ihm ertheilten b
ſonderen Jnſtruktion die dem Reichskanzler ſtatuten
mäßig zuſtehende Aufſicht über die deutſch

n

t

riohn Mark, p o die Poft bezogen 1,56 Mark,

arrwittags

oſtafrikaniſche Geſel! ſchaft und deren
Angeſtellte in Oſtafrika ausübt.

Das iſt der kurze Jnhalt der Vorlage. Er
beſtätigt, daß die deutſche Reichsregierung ent-
ſchloſſe n ſſt, einerſeits nicht über die vor 4 Jahren
aufgeſtellten vorſichtigen Grundſätze ihres Colonial-
programmes hinauszugehen, andererſeits die ſchonmit ntergeichnung der Congoacte übernommene,

durch den deutſchen Mitbeſitz in Afrika geſteigerte
Ehrenpflicht der Bekämpfung der dem Chriſten
thitt n und der europäiſchen Civiliſation unver-

ſöhnlich feindlichen arabiſchenſklavenjagen-
den Elemente zu erfüllen.

Hieraus ergab ſich alſo zunächſt, daß die oſt
afrikaniſche Geſellſchaft hinſichtlich ihrer Verluſte
und Erfolge auf wi'rthſchaftlichem Gebiete nach
wie vor P und ohne materielle Reichsunter-
ſtützung, ſoweit ſie über den Schutz durch unſere
Marine und die etwaige Jntervention bei frem-
den Mächten hinausgeht, fertig werden mag.Allerdings aber erſcheint die Geſellſchaft, nament

lich vermöge des mit dem Sultan von Zanzibar
auf 50 Jahre abgeſchloſſenen Küſtenvertrags, als
ein Organ, durch welches die vorhin an zweiter
Stelle erwähnte culturelle Verpflichtung und Auf-

gabe des Reichs am zweckmäßigſten erfüllt werden
kann. ſich aber weder die Mittel der Ge-
ſellſchaft noch die Macht des Sultans für aus-
eichend erwieſen haben, um den Aufſtand zu

unterdrücken und die erſtere in die ihr gewährten
Rechte einzuſetzen, ſo wird das Reich die Voraus-
ſetzung mit ſchaffen müſſen, von welcher der Be
ginn der eulturellen Arbeit in Oſtafrika abhängt.

Der Reichskommiſſar hat in den unter deutſche
Verwaltung geſtellten Beſitzungen des Sultans
und in den benachbarten Gebieten die zur Bekämpfung der aufrühreriſchen Sklavenhändler zu

ergreifenden Maßregeln, insbeſondere diezu bildende
Schutz und Polizeitruppe zu leiten und zu über-
wachen, in die obrigkeitlichen Verfügungen der
Geſellſchaft einzugreifen und die Entfernung bez.
den Erſatz der dort angeſtellten Beamten der
Geſellſchaft herbeizuführen. Eine Einmiſchung

die wirthſchaftlichen Angelegenheiten und in
die Zollerhebung der Geſellſchaft iſt ausdrücklich
nicht beabſichtigt. Die veranſchlagten Koſten
von 2 Mill. Mk. umfaſſen außer denjenigen der
erſtmaligen Organiſation die laufenden Ausgaben

bis 1. April 1890.
Man muß anerkennen, daß ſich dieſe Vor-

ſchläge in den Grenzen großer Vorſicht und in
dem Rahmen bewegen, den der Reichstag noch in
ſeiner Entſchließung vom 14. December über die
Bekämpfung des Negerhandels und die Errichtung
einer Landblokade gutgeheißen hat. Man wird
ja ſehen, was die Gegner jeder Colonialpolitik
gegen dieſe maßvollen Vorſchläge vorzubringen
haben werden. Zu der über wiegenden
Mehrheit des Reichstags aber, mit
Einſchluß des Centrums, beſteht das Ver-
trauen, daß ſie ſich, wahrſcheinlich ſogarohne Commiſſionsberathung, dem Vorgehen
der Regierung anſchließen wird



Politiſche Mittheilungen.
Deutſches Reich. Der Kaiſer überreichte

am Mittwoch Nachmittag dem erſten Bataillon
und dem Füſilier-Bataillon des KaiſerAlexander-
Regimentes die demſelben beſtimmten Säkular-
Fahnenbänder. Am Donnerſtag Vormittag fuhren
der Kaiſer und die Kaiſerin ſchon vor 9 Uhr
Vormittags gemeinſam im Thiergarten ſpazieren;
nach der Rückkehr konferierte der Monarch mit
dem Kriegsminiſter, dem Miniſter von Goßler
und dem General von Hahnke. Nachmittags
wurde der Erzbiſchof Dr. Cremenz von Köln
in Audienz empfangen und zur Tafel gezogen.
Am Abend war bei den Majeſtäten eine kleine
Geſellſchaft. Am Geburtstage des Kaiſers
geben die Chefs aller Miniſterien und Reichs
ämter ihren Räthen ein Feſtmahl. Beim Fürſten
Bismarck werden wie ſtets die fremden Bot-
ſchafter und Geſandten vereinigt ſein. An
der Glückwunſch-Cour zum Geburtstage des
Kaiſers werden nur Herren theilnehmen, und
zwar auch das diplomatiſche Corps, welches Neu
jahr fernvblieb. Heute Freitag findet ein Diner
für die Botſchafter bei dem Kaiſer ſtatt, welcher
am 2. Februar einer Einladung des ruſſiſchen
Botſchafters zur Tafel entſprechen wird. Die
kaiſerliche Genehmigung zur Errichtung
eines Denkmals für Kaiſer Wilhelm I.
auf dem Kyffhäuſer iſt jetzt erfolgt.

Der Beſuch der befreundeten Fürſten in
Berlin wird jetzt für den Monat Mai erwartet.
Der Kaifer von Rußland kommt, ſobald die Oſt-
ſee vom Eiſe frei iſt. Von Eiſenbahnfahrten
hat der Czar vor der Hand genug.

Der Landrath, Geheime Regierungsrath
Graf von Bismarck-Schön hauſen zu
Hanau iſt zum Regierungs- Präſidenten
ernannt worden.

Der Kreuzzeitungsangriff auf
Fürſt Bismarck ſoll den Kanzler ungemein
verſtimmt und er ſeinem tiefen Unwillen darüber
Ausdruck gegeben haben. Es iſt die Rede davon,
daß der Abg. von Hammerſtein, der Leiter der
Krzztg., aus dem konſervativen Parteivorſtande
ausſcheiden wolle oder ſolle. Die Krzztg. ſelbſt
bleibt auch in ihrer neuſten Nummer bei ihren
Aeußerungen ſtehen.

Jm Preußiſchen Abgeordnetenhauſe haben
erneute Konferenzen wegen der Erhöhung
der kaiſerlichen Civilliſte ſtattgefunden.
Die Angelegenheit wird ohne weitere Debatte er-
ledigt werden, doch werden einzelne Theile der
Centrumépartei und der Freiſinnigen dagegen
ſtimmen.

Der Bundesrath hielt am Donnerſtag
ſeine wöchentliche Plenarver ſammlung ab. Es
wurden mehrere Eingaben erledigt und kleine
Geſetze für Elſaß-Lothringen.

Gerüchtweiſe verlautet, auch der VizeAd-
miral von der Goltz, zur Zeit Stationschef
in Kiel, werde zurücktreten. Jn dieſem Falle
würde Vize-Admiral Knorr der rangälteſte
Offizier unſerer Marine werden. Admiral Knorr
war es bekanntlich, der 1870 das ſiegreiche Ge-
fecht mit dem franzöſiſchen Kriegsſchiffe „Bouvet“
beſtand und vor zwei Jahren den DuallaNegern
in Kamerun die bekannte Lection beibrachte.

Heute Freitag findet in Breslau die
Reichstagsſtichwahl ſtatt. Die Berliner
Leitung der Nationalliberalen hat ihren Anhängern
empfohlen, für den freiſinnigen Kandidaten gegen
die Sozialiſten zu ſtimmen.

Die Sozialkommiſſion des Reichs-
tages hat die S 8 13 der Altersverſicherungs-
vorlage im Weſentlichen nach dem Regierungs
entwurf angenommen.

Zu den Begleitern Hauptmann
Wißmann's auf der Reiſe nach Oſtafrika
werden vor Allem die Lieutenants von Graven-
reuth und von St. Paul-Jllaire gehören, denen
höhere Kommandoſtellen zugedacht ſind. Ein
Philologe Dr. Bumüller ſchließt ſich Wißmann
auf eigene Koſten an.

Aus Wilhelmshaven iſt der Dampfer
„Schwan“ mit Marine- Material nach
Oſtafrika abgegangen. An Mannſchaften
ſind nur 1 Unteroffizier und 12 Mann für die
Korvette „Leipzig“ mitgenommen.

Zur Samoa- Angelegenheit wird
noch bekannt, daß England und Amerika bisher
keine Noten nach Berlin darüber gerichtet haben.
Der amerikaniſche Generalkonſul in Samog hat

behauptet, England und Deutſchland hätten
ſich geeinigt, die Tonga- und Samoainſeln
zu annectieren. Davon iſt kein Wort wahr;
beide Staaten haben vielmehr die Neutralität
der Jnſeln verbrieft. Der Anführer der Sa-
moaner in dem Kampfe mit unſeren Seeleuten,
der Amerikaner Klein, iſt ein Zeitungsbericht-
erſtatter aus San Francisco. Wie ſchon der
Name ſagt, iſt er von deutſcher Abſtammung.

Oeſterreich-Ungarn. Jn Wien haben
neue militäriſche Konferenzen über die Ein-
führung eines neuen Exercier-Reglements
ſtattgefunden. Die Neuerung iſt geſichert.
Jn Peſt iſt die Hauptbeſtimmung des Wehr-
geſetzes genehmigt. Am Donnerſtag fanden dort
neue Studententumulte und Proteſte gegen
die Wehrvorlage ſtatt.

Holland. König Wilhelm konnte am Dienſtag
zum erſten Male wieder mit großer Mühe einige
Schriftſtücke unterzeichnen. Die volle geiſtige
Arbeitskraft iſt aber noch nicht wiedergekehrt und
das Miniſterium dringt deshalb nach wie vor
auf officielle Einſetzung einer Regent-
ſchaft, da der König effektiv regierungs-
unfähig iſt. Sein Zuſtand entſpricht etwa der
letzten Krankheit König Friedrich Wilhelms IV.
von Preußen.

Frankreich. Die republikaniſchen Journale
hetzen jetzt in ſchamloſeſter Weiſe gegen Bou-
langer, um deſſen Wahl zu verhindern. Was
aus dem Leben des Generals nicht ganz klar iſt,
wird hervorgeſucht und lang und breit den Wäh-
lern dargeſtellt. Natürlich vergelten die Bou-
langiſtenblätter Gleiches mit Gleichem, und wenn
man den Zeitungen Glauben ſchenken will, giebt
es einen ehrlichen Menſchen überhaupt nicht mehr
in Paris. Die Nachricht, der Herzog von Aumale
werde nach Frankreich zurückkehren, wird von
den Regierungsblättern dementirt ſie hat nämlich
auf die Monarchiſten keinen Eindruck gemacht,
die trotz aller Redereien für Boulanger ſtimmen
werden. Die Verhandlung in dem Scheidungs-
prozeß Boulanger iſt vertagt. Pariſer Blätter
ſchreiben, die Kaiſerin Friedrich habe 5 Millionen
von der Erbſchaft der Herzogin von Galliera
angenommen. 10 Dragoner-Regimenter ſollen
mit Lanzen verſuchsweiſe bewaffnet werden. Nach
1870 waren die Lanzenreiter in Frankreich ab-
geſchafft. Eine Anzahl von Garibaldianern
hat in Dijon einen Kongreß abgehalten, auf
welchem die wüthendſten Schmähreden laut wurden
gegen Deutſchland. Natürlich franzöſiſch italieniſche
Verbrüderung! Prinz Victor Napoleon, der
es verſuchen wollte, die Kaiſerin Eugenie anzu
pumpen, iſt reſultatlos nach Brüſſel heimgekehrt.

Rumänien. Die Regierung beabſichtigt die
Einführung der Goldwährung. Der Finanz-
miniſter hat der Kammer ſoeben einen bezüglichen
Geſetzentwurf vorgelegt.

Serbien. Die Regierung hat die Abſendung
einer Kommiſſion beſchloſſen, welche die Wahl
geſetze verſchiedener Staaten ſtudieren ſoll.

Parlamentariſche Nachrichten.
Deutſcher Reichstag. (26. Sitzung vom 24. Januar.)

1 Uhr. Das Haus iſt ſchwach beſetzt. Am Bundesraths
tiſche: von Bötticher, von Maltzahn-Gültz. Eingegangen
iſt der Beſchluß des Bundesrathes betr. die Einführung
der Gewerbeordnung für ElſaßLothringen Ein Schreiben
des Reichskanzlers ſucht die Genehmigung des Hauſes zur
ſtrafrechtlichen Verfolgung des Abg. Grillenberger (Soz.)
wegen Preßvergehens nach. Das Schreiben wird an die
Geſchäftsordnungskommiſſion zur Vorberathung überwieſen.
Der Reichstag trat heute in die Berathung des Etats der
Zölle und Verbrauchsſteuern ein. Bei Titel Zölle
(270800000 Mark) erklärte auf Anfrage aus dem Hauſe
der Staatsſekretär des Reichsſchatzamts Frhr. v. Maltzahn
daß der Bundesrath die Anträge auf Aufhebung des
Jdentitätsnachweiſes zur Zeit abgelehnt habe, weil die
Intereſſen des Reichs in dieſer Frage nicht einheitlich ſeien
und die Folgen der Aufhebung ſich nicht überſehen ließen.
Ebenſo erklärte er, daß der Bundesrath beſchloſſen habe,
die Petroleumfäſſer von der Verzollung nicht auszuſchließen,
und daß er die Einführung eines Reichstarifamtes bei der
verfaſſungsmäßig rechtlich garantierten Selbſtändigkeit der
Zollverwaltung der Einzelſtaaten nicht gerechtfertigt halte.
Nachdem der Titel „Zölle“ bewilligt war, knüpfte ſich eine
lange Diskuſſion an den Titel 2, Tabakſteuer (etwas über
10 Millionen Mark). Es ſind zahlreiche Petitionen von
deutſchen Tabakbauern eingegangen. Das Reſultat der
längeren Debatte war die Annahme folgender von der
Budgetkommiſſion beantragten Reſolution „Die verbün
deten Regierungen zu erſuchen, den mehrfach hervorgetretenen
Klagen und Wünſchen von inländiſchen Tabakbauern
gegenüber in eine Prüfung der Frage einzutreten, inwie
weit eine Erleichterung der Formen der Veranlagung und
Erhebung der Tabakſteuer, ſowie der Steuerſätze für Tabak
ſich empfiehlt, und das Ergebniß der Unterſuchung dem
Reichstage baldthunlichſt vorzu egen.“ Der Titel ſelbſt
wurde genehmigt und die vorliegenden Petitionen durch

dieſe Beſchlüſſe für erledigt erklärt. Nächſte Sitzung
Sonnabend 11 Uhr.
lag e.)

Preußiſches Abgeordnetenhaus. (5. Sitzung
vom 24 Januar.) 11 Uhr. Das Abgeordnetenhaus er-
ledigte heute zunächſt in erſter Berathung die Geſetzent
würfe, betreffend die Uebertragung polizeilicher Befugniſſe
in den Kreiſen Teltow und Niederbarnim ſowie im Stadt
kreiſe Charlottenburg an den Polizeipräſidenten zu Berlin,
und betreffend die Koſten Königlicher Polizeiverwaltungen
in Stadtgemeinden, die nach einiger Debatte, an welcher
ſich bezüglich des zweiten Gegenſtandes auch der Miniſter
des Jnnern Herrfurth betheiligte, an eine beſondere
Kommiſſion von 21 Mitgliedern verwieſen wurden. Der
Geſetzentwurf, betreffend Abänderung mehrerer Beſtimm-
ungen der Geſetzgebung über die Stempelſteuer, wurde,
nachdem der Finanzminiſter Dr. v. Scholz ſich ent
ſchieden gegen jede Hereinziehung des Jmmobilienkauf-
ſtempels in den vorliegenden Geſetzentwurf erklärt, einer
beſonderen Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwiesen.
Zu einer längeren Berathung führte dann ſchließlich noch
der Geſetzentwurf, betreffend Abänderungen des Geſetzes
über die Erweiterung, Umwandlung und Neuerrichtung von
Wittwen und Waiſenkaſſen, der, nachdem ſich die ſämmt
lichen Redner im Sinne der Vorlage geäußert und nur
theilweiſe noch weitergehende Forderungen im Jntereſſe der
Lehrerwittwen und Waiſen befürwortet hatten, an die Unter
richtskommiſſion verwieſen wurde. Freitag: Geſetz
entwurf, betr. die Beſeitigung der durch Hochwaſſer herbei
geführten Beſchädigungen, Theilung des Regierungsbezirks
Schleswig.

Provinz und Umgegend. e
Halle, 24. Jan. Der „Hall. MännerTurn-

verein,“ welcher ſeit einigen Jahren hier beſtan-
den, hat ſich aufgelöſt und ſind die übrig ge-
bliebenen Mitglieder zum Turnverein „Ule“ über-
gegangen. Auch der Turnverein „Urania“
beabſichtigt, angeſichts ſeiner ſchwachen Mitglieder
zahl ſich aufzulöſen. Die Leichtfertigkeit aus
einem Gefäß Oel in die brennende Ofenfeuerung
zu gießen, hätte geſtern Abend für ein in der
Magdeburgerſtraße bedienſtetes Mädchen leicht
verhängnißvoll werden können. Daſſelbe wollte
nach 10 Uhr im Ofen noch Milch wärmen und
um die im Erlöſchen begriffene Flamme anzu
fachen, goß ſie aus einem mehrere Liter Steinöl
enthaltenden Gefäß von dieſem in die Feuerung
hinein. Die Folge war, daß die Flamme in das
Gefäß ſchlug, doch explodirte das letztere glück-
licherweiſe nicht. Das Mädchen erlitt dennoch
außer dem Schrecken nicht unerhebliche Brand
wunden im Geſicht und mußte ärztliche Hülfe in
Anſpruch nehmen. Einen recht betrübenden
Ausgang hat der Unfall genommen, welcher ſich
am erſten Weihnachtsfeiertage im Gaſthofe „zum
goldenen Hirſch“ zugetragen. Wie wir ſeinerzeit
mittheilten, war die Gattin des Beſitzers des
Grundſtücks, Frau Möſer, infolge Herabſtürzens
und Zerſpringens einer an der Decke hängenden
brennenden Petroleumlampe durch Brandwunden
derartig ſchwer verletzt worden, daß ihre Ueber-
führung in eine Privatklinik nothwendig wurde.
Obwohl es anfangs ſchien, daß die Bedauerns-
werthe am Leben erhalten bleiben werde, ver-
ſchlimmerte ſich jedoch ihr Zuſtand ſo, daß vor
allem eine Amputation des am meiſten in Mit-
leidenſchaft gezogenen Armes im Kugelgelenk in
Ausſicht genommen werden mußte. Eine plötz-
liche gegentheilige Wendung im Allgemeinbefinden
hat aber die Auflöſung der Verunglückten, die
auf dem Krankenlager unſägliche Schmerzen zu
erdulden hatte, heute Morgen herbeigeführt. Der
Kummer der Familie über den herben Verluſt
der Gattin und Mutter iſt ein großer. Die
Tochter, welche bei dem Unfalle ebenfalls Ver
letzungen davongetragen, iſt vollſtändig wieder
hergeſtellt.

F Weißenfels. Der Schuhmachergeſelle Löſer
von hier, welcher, wie wir ſ. Z. berichteten, am
Tſchirnhügel, vermuthlich in einem Anfalle von
Geiſtesgeſtörtheit, eine Frauensperſon über fallen
hatte, wurde laut ärztlichem Beſchluß dieſer
Tage ins Jrrenhaus überführt. (Mitteld. Ztg.)

Naumburg. Der Redakteur Otto Rentſch
aus Weißenfels wurde von der hieſigen Straf-
kammer wegen Beleidigung des hieſigen Königs-
treuen Bauvereins für Arbeiter, durch einen in
der Mitteldeutſchen Zeitung zu Weißxriſes ent
haltenen Artikel, zu einer Geldſtrafe von 60 M.
ev. 12 Tagen Haft verurtheilt.

F Zeitz. Die ſtädtiſchen Behörden beſchloſſen,
aus Sparkaſſenüberſchüſſen eine Kapitalſtock
von 30000 Mk. zu bilden, aus deſſen Erträg
niſſen im Dienſte verunglückte Feuerwehrleute
i deren Hinterbliebene enztſchädigt werden
ollen.

(Oſtafrikaniſche Bor-

f. Nordhauſen. Der Leſchäftsführende Aus
ſchuß für Errichtung de Kyffhäuſer Denkmals
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für Kaiſer Wilhelm zeigt den Vereinen an, daß
die Genehmigung Sr. Majeſtät des Kaiſers er
theilt iſt, ſowie daß Se. Durchlaucht der Fürſt
von SchwarzburgRudolſtadt darauf endgiltig
das Protektorat übernommen habe.

Magdeburg. Wie in vor. Nummer ſchon
kurz gemeidet, ereignete ſich Montag Vormittag
im Verhandlungsſaal des hieſigen Kriminal-
gerichts ein peinlicher Zwiſchenfall. Vor ſeinen
Richtern war der Sohn einer hieſigen hochacht-
baren Familie erſchienen, um ſich wegen mehrerer
Diebſtähle, die er in einem Stahlwaarengeſchäft
begangen hat, zu verantworten. Als ſich der
Gerichtshof zur Berathung des Urtheils zurück-
zog, erſchoß ſich der kaum 18 jährige jugendliche
Angeklagte mit einem kleinen Taſchenrevolver.
Der Schuß, der mit ſicherer Hand auf das Herz
abgegeben war, führte nach wenigen Minuten
ſeinen Tod herbei. Der Angeklagte war nicht
in Haft und hat ſich den Revolver jedenfalls
aus den Vorräthen ſeines Vaters angeeignet,
der eine Waffenhandlung beſitzt.

Erfurt, 22. Jan. Während eines geſtern
in einem Hauſe des „Neuerbe“ ausgebrochenen
Balkenbrandes kam das 1 h jährige Kind des
Fleiſchers Weinrig um. Vorgeſtern überraſchte
ein höherer Poſtbeamter im hicſigen Briefträger-
Saale einen Briefboten, als derſelbe einen der
ihm zum Beſtellen übergebenen Briefe öffnete.
Der Mann, ein bereits älterer Beamter, wurde
ſofort entlaſſen.

f Langenſalza, 22. Jan. Geſtern früh
wurde am Klausberge auf den Schienen mit ab-
getrenntem Kopfe ein Handarbeiter vorgefunden.
Ob Selbſtmord oder ein Unglücksfall vorliegt,
iſt noch unbekannt.

Grimma. Freudig überraſcht wurde eine
Frau, welche das Mißgeſchick gehabt hatte, auf
dem Wege vom unteren nach dem oberen Bahn-
hofe ihr Portemonnaie zu verlieren. Der Ver-
luſt war, abgeſehen von den 15 Mark baarem

Jnhalt, beſonders deshalb peinlich, weil dasſelbe
auch ihre Fahrkarte nach Leipzig enthalten hatte.
Während ſie noch über einen Ausweg aus ihrer
unangenehmen Lage nachſann, ſtellte ſich ein
Handwerksburſche ein, der ſich nach dem Beſitzer
eines von ihm gefundenen Portemonnaies er-
kundigte und denſelben auch ſchnell in jener Frau
fand. Aus der im Portemonnaie enthaltenen
Fahrkarte hatte er erſehen, wo er den Verlierer
ſuchen müſſe, und zu deſſen Ausfindigmachung
den Weg nach dem Bahnhof nicht geſcheut; gewiß
ein herzerfreuendes Beiſpiel von Ehrlichkeit.

Kaſſel, 21. Jan. Jn dem Orte Ulfen
(Kreis Rotenburg) geriethen vorgeſtern im Wirths-
hauſe zwei Landleute in Streit, der ſchließlich
dahin ausartete, daß einer der Männer ſein
ſcharfes, dolchartiges Meſſer zog. Einer der
anweſenden Gäſte, der Frieden ſtiften wollte,
warf ſich zwiſchen die Streitenden, dabei erhielt
er einen Stich in das Herz, daß er ſofort todt
niederſtürzte.

Der „Magd. Ztg.“ wird aus Leipzig ge-
ſchrieben, daß der erſte (beſchließende) Strafſenat
des Reichsgerichts in der GeffckenProceß-
angelegenheit insgeſammt fünf Sitzungen von
mehrſtündiger Dauer gehalten hat. Der Beſchluß
auf Einſtellung des Verfahrens iſt einſtimmig
gefaßt worden.

F Altenburg. Die hieſige Landeszeitung
meldet, ein Beſuch des Kaiſers am hieſigen
Hofe ſtehe demnächſt bevor.

Aus den Kreiſen Merſeburg-Querfurt.
Querfurt, 21. Jan. Als geſtern Abend

nach 11 Uhr ein hieſiger Einwohner auf dem
Wege von Lodersleben nach Querfurt begriffen
war und an die Steinbrüche kam, hörte er in
denſelben ſchwache Hilferufe, und indem er
darauf zueilte, bemerkte er, wie ſich ein Mädchen
oder Frau nur noch mit letzter Kraft gegen die
Angriffe eines Mannes vertheidigte, welcher aber
ſofort die Flucht ergriff, als er des noch im
rechten Augenblick erſchienenen Retters anſichtig
wurde, und aufs hartnäckigſte verfolgt, in die
Steinbrüche hinabſprang, wo er ſich den Augen
des Verfolgers, als dieſer ebenfalls hinabſprang,
zu entziehen vermochte.

Aus der letzten Strafkammerſitzung des
Naumburger Landgerichts: Der Oebſter Eduard
Vinz aus Ammendorf führte am 18. Auguſt
1888 in der Schenke zu St. Micheln bei
Mücheln ſolche rohe unpaſſende Aeußerungen in

bezug auf Einrichtungen der chriſtlichen Kirche,
daß er von der Straffammer wegen Vergehens
wider die Religion zu 6 Wochen Gef. verurtheilt
wurde. Ein gefährlicher Meſſerheld iſt der
Schuhmachergeſelle Auguſt Bernhard Gallan-
der aus Crumpa. Am 16. September 1888,
als er in Lützkendorf von ſeinem Schwager
dem Schuhmachermeiſter Vogler wegen eines
Pflaumendiebſtahls zur Rede geſtellt wurde,
ſtach er dieſen mit dem Taſchenmeſſer in die
linke Kopfſeite, ſo daß V. einige Zeit arbeitsun-
fähig war. 6 Monate Gef. hielt der Gerichts
hof für angemeſſen.

Local- Nachrichten.
Merſeburg, den 25. Januar 1889.

S Der neue Perſonentarif, welcher mit
dem 1. April d. Js. auf ſämmtlichen preußi-
ſchen Staatsbahnen eingeführt wird, macht,
wie die „N. Pr. Ztg.“ meldet, den Beamten,
hauptſächlich den Billet-Druckereien, deren jede
Eiſenbahn Direktion eine hat, viel Arbeit. Der
neue Tarif wird bei allen 13 königlich preußiſchen
Eiſenbahn Direktionen eingeführt, nur daß bei
den älteren Direktionen, wie z. B. Bromberg,
Hannover, Elberfeld u. ſ. w., die Staatsbahn-
ſätze bereits größtentheils beſtehen. Der Kern
der ganzen Sache iſt der, daß vom 1. April d. J.
ab auf ſämmtlichen preußiſchen Staatsbahnen
ein einheitlicher Perſonentarif in Kraft tritt. Es
beſtehen dann nur noch einige Privatbahnen,
welche ſich an ihre alten Tarife halten die
Staatsbahn-Taxen ſind faſt durchgängig billiger.
Mit dem neuen Sommer-Fahrplan ſoll die Ver-
bindung zwiſchen Berlin und Rom dadurch be-
ſchleunigt werden, daß jeden Tag ein direkter
Schnellzug von Berlin über Weißenfels-Probſt-
zelle nach München und umgekehrt abgelaſſen
wird. Es iſt nun Sache der bayeriſchen Bahn-
verwaltung, den Anſchluß nach Rom zu bewirken.

S Die Geſammtzahl ſämmtlicher Katholiken
beläuft ſich in unſerem Regierungsbezirk auf
gegen 21000 Seelen, von denen die meiſten in
den beiden Mansgsfelder Kreiſen, in Halle, ſowie
in den Kreiſen Bitterfeld, Merſeb urg, Weißen-
fels und Saalkreis wohnen. Dieſelben ſind 16
Pfarren zugetheilt. Katholiſche Schulen ſind
vorhanden in Bitterfeld (2 Lehrer), Delitzſch
(1 L.), Eilenburg (1 L.), Eisleben (2 L.) Helbra
(2 L.), Gerbſtädt (1 L.), Zappendorf (1
Halle (5 L.), Liebenwerda (1 L.), Merſeburg
(1 L.), Naumburg (1 L.), Sangerhauſen (1 L.),
Torgau (1 L), Weißenfels (2 L.), Wittenberg
(1 L), Zeitz (1 L). Jaſpector über ſämmtliche
Schulen iſt Herr Pfarrer Dechant Dr. theol.
Woker in Halle a. S. als Kreis-Schulinſpector.

VBermiſchte Kachrichten.
(FürHochzeitsreiſende.) Aus Newyork,

8. dſs., wird der „Fr. Ztg.“ geſchrieben Die auf
der Höhe der „fashion“ ſtehenden Bräute und
ſolche, die es werden wollen, befinden ſich in
freudiger Erregung über eine Sitte, welche im
Begriffe ſteht, in die faſhionablen Kreiſe der
Geſellſchaft ihren Einzug zu halten, nämlich die
des ſogenannten „Geheimen Honigmonds“. Die
Grundidee der Neuheit beſteht darin, daß der
Plan der Hochzeitsreiſe von Bekannten und Ver-
wandten des Brautpaares ausgearbeitet und vor
dem letzteren völlig geheimgehalten wird. Sie
haben ſich einfach um Nichts zu bekümmern.
Weder die Zeitdauer, das Ziel der Reiſe, noch
der Zeitpunkt der Abreiſe wird ihnen vorher
mitgetheilt. Wie gewöhnlich findet die Trauung
ſtatt, darauf folgt die übliche große Geſellſchaft,
welcher die Neuvermählten bis ſpät in die Nacht
hinein erwartungsvoll beiwohnen. Sie haben ſich
dem geheimen Comitee ja auf Gnade und Un-
gnade ergeben. Plötzlich tritt ein Bedienter auf
ſie zu und ladet ſie ein, ihm zu folgen. Vor der
Thüre angelangt, werden ihnen die Reiſekleider
übergeworfen, man begleitet ſie zu einem bereit
ſtehenden Wagen und fort gehts zum Bahnhof.
Das Gepäck, ebenfalls von dem geheimen Comitee
zuſammengeſtellt, iſt inzwiſchen ſchon nach dem
Beſtimmungs Orte aufgegeben, während die
nöthigſten Kleider und Reiſeutenſilien bereits in
den für dieſe Gelegenheit gemietheten Separat-
Schlafwagen geſchafft ſind. Erſt nachdem die
Hochzeits Reiſenden in den Wagen eingeſtiegen
ſind, im Moment der Abfahrt des Zuges, über-
reicht der Bediente den Scheidenden eine Liſte

mit dem Plane ihrer Reiſe. Nun erſt er
fahren ſie, wohin die Fahrt geht ob nach
dem „ſonnigen Süden“ oder nach dem wild
romantiſchen Weſten, und es iſt Jhnen anheim
geſtellt, ſich über den Geſchmack des geheimen
Comite's zu freuen oder zu ärgern. Der Vor-
theil, der eigentliche Zweck dieſer Neuerung
leuchtet dem Nicht Yankee nicht ſogleich ein im
Grunde genommen iſt nichts als eine gewiſſe
Gemüthsbewegung bezweckt, welche ſich der ſo
ins Blaue hineinfahrenden Brautleute natürlich
bemächtigt. Ein amerikaniſches Blatt bemerkt
dazu: Es würde ſich empfehlen, zunächſt einige
der auf die Neuerung eingehenden und voll
Aufregung ihrer Reiſebeſtimmung harrenden
Paare in Ballons hoch in die Lüfte empor oder
umgekehrt einige tauſend Fuß tief in die Kohlen
minen hinabzuſenden dadurch würde die an
geſtrebte, dem unbekannten Reiſeplane voran-
gehende Senſation für alle folgenden Paare in
angenehmſter Weiſe vergrößert werden.

(Einentſetzlicher Mord) iſt in Lahr in
Baden verübt worden. Der dortige Dekan
Förderer iſt von einem geiſtesgeſtörten Hand-
werksburſchen, Namens Ada, ermordet worden.
Der Thäter, welcher irre Reden führt, hat ſich
ſelbſt dem Gerichte geſtellt. Derſelbe war erſt
am Morgen des nämlichen Tages aus dem Ge-
fängniß entlaſſen, wo er wegen Umhertreibens
drei Tage geſeſſen hatte.

(4 Häuſer eingeſtürzt.) Jn Caſola
bei Ravenna in Jtalien ſind in Folge einer Erd-
ſenkung vier Häuſer eingeſtürzt. 18 Perſonen
ſind getödtet, 8 verwundet.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Badiſche 4 pCt. Eiſenbahn- Anleihe vor

1859/ö1 u 1862/64. Die nächſte Ziehung findet Anfang
Februar ſtatt. Gegen den Coursverluß von e a. 35 p Et.
bei der Auslooſung übernimmt das Bankhaus Carl
Neuburger, Berlin, Franzöſiſche Str, 13, bie
Verfichernvo für eine Prämte von 10 Pfg, pro 100 Mark.

Markt -Berichte.
Halle, 24. Jannar. Preiſe mit Ausſchluß der

Maklergebühr per 100) Kilo netio, Weizen ruhiger,
168--190, Roggen ruhiger, 162 167 M., f. bis 168 M.
Gerſte ruhig, Futter- 140 53 M. Mittelſorten 168
bis 176 extra feine bis 192 M. Hafer feſt,
147 155 M. Rape ohne Ang. M Mais M.
Erbſen Victoria 168 bis 180 M. Kümmel, ausſchl.
Sack p. 100 Kilo Netto, ohne Geſchäft. Stärke einſchl.
Faß von 100 Kilo netto, Halliſche prima Weizenſtärke
39,00 bis 39,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großhandels p. 106
Ko. netto. Linſen ruhig 39 38 M., Bohnen 22 M., v.
Angebot Kleeſaaten ohne Angebot.

Futter Artikel Futtermehl ſehr gefr. 14,50--15,50 M.,
Roggenkleie 11,99 11,25 M., Weizenſchaalen 10 M.,
Weizengrieskleie 10,060 M. Malzkeime geſucht, helle
1,50 11,50 M., dunk. 9,50 10,50 M, Oelkuchen f. 14 bis
14,50 M. Malz 29,00 30,50 M Rüböl 60,50 M. Petroleum
27,50 M., Solaröl 0,825/32 17,25 M., Spiritus
p. 16000 Liter- Prozent, ſtill, Kartoffelſpiritus mit 50 M
Verbrauchsabgabe 53,50 M. mit 70 M. Verbrauchsabgabe
34,60 M. Rübenſpiritus M.

Bus dem Geſchäftsverkehr.

und Kammgarne für9 Herren und Knaben-
kleider, reine Wolle,

nadelfertig, ca. 140 cm br.

Z à M. 2,35 per MeterS verſenden direct an Pri-S vate in einzelnen Metern ſowie ganzen Stücken
S portofrei ins Haus BuxkinFabrik-Depot Oettinger
S Co., Frankfurt a. M. Muſter unſerer reich
S haltigen Colleetionen bereitwilligſt franco
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Gottesdienſt-Anzeigen.
Am Sonntag den 27. Januar 1889 predigen
Dom: Vorm. 10 Uhr Diakonus Bithorn.

Nachm. 5 Uhr Conſiſtor.Rath Leuſchner.
Der Kindergottesdienſt Vormittags 11 Uhr

fällt aus.Stadt: 10 Uhr Paſtor Werther.
2 Uhr: Diakonus Block. t

Der Kindergottesdienſt fällt aus.
Abends 8 Uhr Jünglings- Verein
Sonntag und Montag, Abends s Uhr Verſammlung der

konfitmierten Töchter im Diakonate.
Altenburg: Früh je Uhr: Paſtor Delins.

Nachmittag 1 Uhr Kindergottesdienſt.
Neumarkt: Früh 10 Uhr: Paſtor Teuchert.

Katholiſche Kirche: Sonntag, den 27. Januar, am
Geburtsfeſte Sr. Majeſtät des Kaiſers und
Königs, iſt um halb zehn Uhr Hochamt und Predigt
am Schluſſe Te-Deum, Nachmittags zwei Uhr Chriſten--
lehre und Andacht.



Jagd erpachtung.
Mittwoch, d. 30 Jan. 1889 Nachmittag

3 Uhr ſoll die Jagdnutzung der Gemeinde Löſſen
im hieſigen Gaſthauſe öffentlich meiſtbietend ver-
pachtet werden. Der Ortévorſtand.

Zwangs Verſteigerung.
Sonnszveng, den 26. ds. Mts.

Vormittags 10 Uhr
verſteigere ich im Hotel zum halben Mond hier

verſchiedene guterhaltene Möbel.
derſeburg, 24. Januar 1889.

Tau hnätz, erſchtsvollzieher.
Verſteigerung.
Sonnabend, den 26 Jannar er. Mittags

12 Uhr verſteigere ich zwangsweiſe im Hotel zum
halben Mond bier

ſilberne Taſchenuhr mit Kette.
Der Verkauf findet beſtimmt fatt

Tag. Gerichtsvollzieher.

Hans Verkanf!
Das zur Broßmann'ſchen Konkursmaſſe ge

börige Hausgrundſtück Altenburger Schulplatz 2
ſoll freihändig verkauft werden. Näheres beim

Maffenverwalter unt.
Guünſtiger Kauf.

ſ. Verh. b. iß i. e. Orte i. d. Leipzigerv Min. v. 2 entb. 492 Bahnh, entf. Gan t Acker c
407 Morg. mit neuem maſſ. Wohnh. u. Scheune,
gewölb. Stallg., gr. Garten, vorh. Jnv. u. Ernte
f. d. billigen Pr. v. 54 000 B. bei 15 000 M.
Anz. zu verk. Näb. geg Retourmarke d.

E. VUhkräh, Grimma.
Infolge e. Unglücks enth. 100e ſt 1 Gut Tr216 Morg. durckg, Weizenbd., Brennerei, gt.
Geb., vollſt. Jnv. f. 120000 M. bei 45 000 M.
Anz. verk. w. Zu erfr. geg. Retourmarke bei

E. Vhirsch, Grimma.
Stammholz »Aucetion

Riättergutaſoras gösehen dem
29. Da a r 1I889.

51 Eichen 120 Feſtmtr. 50 bis. 100 c. D.
92 Eichen 20 bie 40 e. D.
75 Stuck ſchwächere Eſchen, Rüſtern, Buchen,

Erlen, Linden.
500 Stück Stangen gemiſchter Ho'zarten.

10 Stück prima Flei ſchklötze.

am ch eamwerden zu kaufen geſucht.
Offerten ſind zu richten an

Moritz Mädler,
eiprig-indenan.
Formulare zuAnfal. Anzeigen

ſind ſtets auf Lager in der
Merseburg. Kreisblatt-Expedition,Altenb. Schulplatz 5, 1 Treppe P links

Jm Concert oder Theoter, in Geſellſchaften
plöplich von Müdigkeit, Kopfſchmerz oder Upwohl-

ſein befallen zu werden, iſt um ſo fataler, als
man ſich nicht entfernen kann, ohne Aufſehen zu
erregen. Ein Glas Wein, eine Taſſe Kaffee wür-
den vielleicht helfen, ſind aber im Augenblick nicht
zur Hand. Wie argenehm da, wenn man einKäſichen Peyoldſchr Nervenplätzchen (Käſtchen

W. 1. in den Apetprker) vei ſich führt, von
denen man ganz unbemerkt 2 Stück nehmen
kann. Bereits nach einigen Minuten fühlt man
ſich wieder völlig friſch und vermag darauf mit
Wohlbebagen den gebotenen Kunſtgenuß entgegen
zunehmen.

e ä

Wichtig für Ellern
deren Töchter Schneidern lernen.

Von der Ueberzeugung ausgehend, daß die Mel
zahl der ausgelernten jungen Mädchen das Taille:
Zuſchneiden nicht erlernen, fühle ich mich
anlaßt, allen Damen Gelegenheit zu vieten,
wie auch nach beendeter L hre das Zuſ
nach Maaß in einigen Stunden gegen
von 9 Mk. zu erlernen.

ch
Ho o

Dieſe bis jetzt allein daſtebende, en
Methode, ſetzt Jeden in den Stand, mit Lkeit eine Taille unter Garantie des Gutſtger

h rzuſtellen.
Nicht zu verwechſeln mit den bis jetzt h

ſo oft abgehaltenen Zeichnen- und Zuſchnei
Kurſen, welche für manche Dame ſchwer
lich und zeitraubend geweſen, obne ader das
erdernen, was ſelbige eigentlich gewollt.

Jede Oame muß Zuſchneiden in einigen Stun
richt er-

forderlich. Beim Kauf einer meiner Räb
maſchinen volle, reelle 3 jährige Garantie, wie

den erlernen. Kein tagelanger Unter

verſtän

auch Erlernen des SZuſchneidens S rates
Sringe gleichzeitig den einzelnen Verkanf

von gut paſſenden Schnitten à 3050
in empfehlende Erinnerung.

Nähmaſchinen- Geſchäft
von

Stiefeletten n
für Merren

ganz vorzügliche dauerhafte Waare nebſt ſchön
Facon spott billig bei

an e.kl. Ritterſtraße
NB. ger Reparaturen e be rgt

ſchnell und gut S. CPalmenzweige
(Cycas revoluta)

R in großer Auswahl.
Bindereſem in geſchmackvoller Ausführung

zu jeder Gelegenheit.

Pflanzen -Decorationen
ölatt- u. hblühende Pflanzen

mpfiehlt Meöchteg,
Handelsgärtner.

Ver tie Sophas von 2
Ko Töolr. an, Lehu u. Schlafftühle,

an Mettſtellen mit Matratze von 42
Thlr. an, die feinſten Plüſch-Möbel, Sopha

V à J r. ae Kern ne W a Hernnarat. t 26.
Weiße Mauer 3. Weiße Mauer 3.

C. I. Meister,
Eiſenhandlung, Merſebu

offerirt

Prima gewalzt. Reifeif
100 Kilo Bk. 14,

beſte wewräliſche Kapſelachſen
100 Kilo Mk. 30.

Träger
in Lagerlängen bis 10un und bis 26 Etfm 9 ch

e M. 13 50, großerHöhen nach u
Guß- u. ſchmiedeeiſerne

Fenſter, Stalleinrichtun
ſowie ſämmtliche Bedarfs
Schmiede u. e n ſe

zu billigen Prei
Knorr' s unübertr. Exbſen,

Linſen, Meis, Tapioeg,
Grünkorn, Gerſtenme
10 Minuten gekocht, vorzügli
haſte Suppen, De a n

Knorrs do. Supperttterf
Fleiſchextract annähernd
Portionen à Tafel 20 Pfennig

Knorrs Panirmehl, Suppen-
kräuter.

Knorrs vorzügliches Hofe
für Kinder beſte u. billigſte Na

O hDrogen- und Farbenhand!
Rurgsetrasse 16

Russischen Salat,
frische Kieler Spechk- -Flundern

frischen geräuch. Aai.
fliessend fetten ger. Rhein La

echte Kieler Sprotten und Bü
neue Sendung Mandari:

empfiehlt C. Louis Z
25 Liter oder Flaschen gute m al

eigenes V JGewächs eiss v e in
für deesen Reinheit ich garantire,
ab bier für R. I. Machnahme
Fritz Riütter, We inbergbes. Kre

Hierzu 1 Beilage, ſowie „Der Land wirth.

en

Fei 1000 M. er ſt
S u. Provision sucht sol. Leute T Ver-
M kauf v. Calſfee, Cigarren etc. i. Vosteollis
Her Wilh. Volekmann, Hamburg.

Evangelischer Bund.
Verſammlung für Herren und Dawen am

Dienßag, den 29. Januar Abends S Uhr in
Nürnbergers Reſtaurant (Teichſtraße 7). Vor-
trag des Hrn. Prof. D. Loofs aus Halle a/S.
über „Die Verebrung des Herzens Jeſu im modernen

ang Katholicismus.
Kilo Die ſämmtlichen Mitglieder unſeres Zweig
und vereins mit ihren erwachſenen Familien

gliedern werden zu dieſem Verſammlungsabend
en, bierdurch ergebenſt eingeladen. Auch Gäſte
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Verſammlung Abends 8 Ubr in der Kaiſer-
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Das Commando beim Zopfenſtreich am Sonn
n abend, den 26. d. M. führt Herr Kamerad

BRrechtel und im Behinderungsfalle über
s nimmt daſſelbe Herr Kamerad aungguth.

ne Der Direktor.Stadttbeater Halle.
mann Sonnabend, 26. Januar. Das Gefängniß.
gerten rerlage Stadttheater Leipzi
rei Neues Theater. Sonnabend, 26. Jan. Zum
rsende 1. Male: Die wilde Jagd. Luſtſpiel. Altes

Theater. Nachm. 3 Uhr Die 7 Raben. Abende
ch. 7 Ubr: Don Ceſor.
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Vermiſchte Nachrichten.
(Ueber das Hinſcheiden des Admi-

rals Grafen Monts) wird noch Folgendes
bekannt: Der Admiral entſchlummerte ſchmerz-
los, nachdem ſchon einige Stunden vor dem
Tode eine Agonte eingetreten war. Graf Monts
war eine mittelgroße, unterſetzte Geſtalt, der
Typus eines echten und rechten Seemannes.
Die ſcharfen, feurigen Augen, der ſpitze Knebel-
bart und der etwas ſchwankende Gang, welcher
allen Seeleuten, die lange gefahren ſind, eigen-
thümlich iſt, verliehen dem Aeußeren des Admi-
rals ein beſonders charakteriſtiſches Gepräge.
Die muthvolle Haltung des Grafen beim Unter-
gange des „Großen Kurfürſten,“ deſſen Komman-
dant er geweſen, und ſeine wunderbare Errettung,
denn er gehörte zu den Wenigen, welche aus
dem Strudel des Meeres lebend wieder an die
Oberfläche gelangten, umgaben ihn mit einem
beſonderen Nimbus. Jn der Geſellſchaft war
der Admiral wegen ſeines Humorgs, ſeines liebens-
würdigen Weſens und ſeiner ausgebreiteten
Kenntniſſe eine gern geſehene Perſönlichkeit. Daß
er beim Kaiſer ſehr angeſehen war und von ihm
berufen wurde, die Reorganiſation der Marine
vorzunehmen, hat die jüngſte Zeit ja gezeigt.
Der Graf war vermählt mit einer geborenen
von Jngersleben. Unter ſeinen hinterlaſſenen
Kindern befinden ſich zwei Söhne, welche eben-
falls der Marine angehören. Dieſelben befinden
ſich zur Zeit an Bord auf ausländiſchen Sta-
tionen und dürften ſchwerlich von dem Hinſcheiden
ihres Vaters ſchon Kunde haben. Seit dem
Tode des Prinz- Admirals Adalbert hat die
deutſche Marine einen ſolchen Verluſt nicht mehr
zu beklagen gehabt. Die Beſtattung fand unter
den üblichen militäriſchen Ehrenbezeugungen am
Dienſtag Mittag in Gegenwart des Kaiſers und
des Prinzen Heinrich von Preußen ſtatt.

(GGeiſtesgegenwart.) Jn einem ameri-
kaniſchen Blatt finden wir folgende, für die halb-
vergangenen Zuſtände der Vereinigten Staaten
charakteriſtiſche Geſchichte: Als es in Montana
noch von Wegelagerern wimmelte, fuhr eine Frau
mit dem Poſtwagen ihrem Heim entgegen. Einer
der Mitreiſenden ſagte zu ihr: „Jch habe 1000
Dollars in meinem Portefeuille und bin unruhig
wegen der Wegelagerer. Würden Sie vielleicht
die Güte haben, das Geld in Jhrem Kleide zu
verbergen und mir am Ende unſerer Reiſe
zurückzugeben Wenn die Kerle uns aufhalten,
werden ſie entſchieden eher mich, als Sie durch-
ſuchen.“ Sie willfahrte der Bitte, verbarg das
Geld und ſie ſetzten unbehelligt die Fahrt bis
zum Abend fort. Da hörte man plötzlich den
Ruf: „Hände in die Höhe!“ Der Kutſcher hielt
ſofort an, da vier maskierte Männer ihm ihre
Piſtolen entgegenſtreckten. Zwei Reiter gingen
an die Paſſagiere heran und verlangten ihre
Habe; dieſe lieferten auch ohne Widerſtreben ihre
Portefeuilles aus, ſelbſt der Reiſende, welcher der
Frau das Geld zur Aufbewahrung gegeben hatte,
opferte einige Dollars. Er gratulirte ſich eben
im Stillen zu ſeiner Vorſicht, als er die Frau
ruhig ſagen hörte: „Jch habe 1000 Dollars bei
mir und glaube, daß ich ſie auch abgeben muß.“
Den Worten folgte die That und ſie reichte das
Geld den Räubern. Als dieſe ſich entfernt hatten,
gab der Reiſende ſeiner Entrüſtung der Frau
gegenüber Ausdruck, indem er ſie beſchuldigte,
aus übertriebener Furcht ſein Vertrauen getäuſcht
zu haben. Sie ließ die Vorwürfe über ſich er
gehen und lächelte nur geheimnißvoll. „Sie
werden ſchon ſehen, jetzt kann ich es Jhnen nicht
erklären.“ Am Ziel der Fahrt forderte die Frau
den betrübten Reiſenden auf, bei ihr zu über-
nachten, indem ſie ihm verſicherte, daß er ihrem
Manne ſehr willkommen ſein würde. „Jch werde
kommen,“ ſagte er trübſelig, „denn es iſt das
Geringſte, was Sie thun können, nachdem ich
heute mein ganzes Geld verloren.“ Jm Hauſe
der Dame wurde er wie ein ausgezeichneter Gaſt
behandelt, doch weder Wirth noch Wirthin gaben
ihm ein Wort der Erklärung und er ging miß-
muthig zu Bette. Als er am nächſten Morgen
in's Speiſezimmer trat, ſchüttelte ſein Gaſtfreund
ihm die Hände und ſagte: „Hier ſind Jhre 1000
Dollars, mein Herr, nxlche meine Frau in einem
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hatte 20000 Dollars bei ſich, die in ihren Klei-
dern verborgen waren, und hoffte durch das Hin
geben Jhrer tauſend vor weiteren Beläſtigungen
bewahrt zu bleiben. Dieſe Geiſtesgegenwart
meiner Frau ſchützte mich vor einem ſchweren
Verluſt und ich danke Jhnen für die erzwungene
Gefälligkeit.“ Das Frühſtück ſchmeckte dem
Manne viel beſſer, als das Abendeſſen am vor-
hergegangenen Tage.

(Eine der eigenthümlichſten
Faſchingsbeluſtigungen Wiens) bildet
der Wäſchermadelball. Derſelbe fand dies
Jahr im Tanzſaal der „Drei Engel“ auf der
Wieden ſtatt. Dieſer Ball iſt der legitime Nach-
komme der einſtigen berühmten Bälle in dem
ſogenannten Schäferhauſe auf dem Sechsſchimmel-
berge, wo heute noch die „Wäſcherburg“ ſteht.
Nach vieljähriger Pauſe brachte es der Wiener
Genremaler Kupfer wieder dahin, daß ein regel-
rechter Ball abgehalten wird, dem die Aufpflanzung
des merkwürdigen, ſonſt in der Wäſcherburg auf-
bewahrten Wäſcherſchildes eine gewiſſe zunft-
mäßige Weihe verleiht. Es iſt daher den Wäſchers-
leuten nicht gleichgiltig, wer ſich an dieſem Abend
in ihre Reihen miſcht. Alljährlich ſetzt es da
einen Hinauswurf ab oder gar mehrere. Auch
diesmal wurde gegen Mitternacht ein fürchter-
liches Scherbengericht abgehalten, welches ſich
gegen zwei als Wäſcherinnen verkleidete Damen
der Halbwelt richtete. Der Tanzſaal war ge-
füllt mit den derben Geſtalten der Wäſchermadel
und ihrer männlichen Arbeitsgenoſſen, der „Wäſch-
procker,“ alle in den bekannten, übrigens nur
noch bei ſolchen Gelegenheiten gebräuchlichen Ko-
ſtümen. Ringsherum, ſowie im Seitenſaale be-
fanden ſich die Gäſte aus der Stadt, in erſter
Reihe die alten Freunde des Wienerthums und
deſſen Schilderer in Wort und Bild. Während
des Tanzes erblickte man nicht allein ganz wunder
liche, ſonſt nirgends geübte Formen des Walzens,
ſondern auch Bewegungen voll natürlicher An-
muth, die an ſo gewichtigen Körpern doppelt
auffallen mußte. Auch leuchtete doch manch'
hübſches Geſicht aus dem von Rauch und Staub
umflutheten Getümmel. Je mehr die Uhr nach
Mitternacht vorrückte, deſto zahlreicher wurden
die befrackten Gäſte. Der lediglich übermüthige,
doch in keiner Weiſe anſtößige Ton ermuthigte
eine Anzahl von Gäſten, ſich in den Strudel zu
ſtürzen. Eine charmante Tänzerin der Wiener
Hofoper, im Sechsſchritt mit einem Maler da-
hinfliegend, fand die neidloſe Bewunderung der
Wäſchermadel. „Alle Achtung, dö kann's,“ riefen
ſie einander zu, wenn die zierliche Geſtalt, im
Reigen vorüberſchwebend, kaum den Boden zu
berühren ſchien. Einen jungen ruſſiſchen Fürſten,
der gegen 3 Uhr Morgens mit ſeinem Fremden-
führer auf dem Balle anlangte, übermannte die
harmlos tolle Stimmung dermaßen, daß er dem
Orcheſterdirigenten die Geige wegnahm und auf
derſelben den hochaufhorchenden Wäſcherleuten
ſchwermüthige ruſſiſche Volkslieder vorſpielte,
welche die Muſiker nach dem Gehör beſtmöglichſt
begleiteten. Erſt am hellen Morgen erreichte
der Ball ſeinen Abſchluß.

(Aus Boulangers Familie) rühren
Pariſer Blätter jetzt allerlei Geſchichten auf:
Boulanger's Vater war Advokat in Rennes und
mußte in Folge ſchlechter Geſchäfte unter Hinter-
laſſung vieler Geprellten ſeine Stelle und die
Stadt verlaſſen. Der „National“ fügt dieſer
Mittheilung noch hinzu: Boulanger's Vater
habe ſodann in Paris als Geſchäftsagent von
Wuchergeſchäften gelebt und ſei Partner eines
gewiſſen Ducrot de Sixt geweſen, welcher ſpäter
von dem geheimnißvollen Campi ermordet wurde.
Campi vertraute, ehe er das Schaffot beſtieg,
ſeinen Namen nur ſeinem Vertheidiger Laguerre
an, welcher jetzt der nächſte Freund Boulanger's
iſt. Der „National“ fügt hinzu, was aus dem
jüngeren Bruder Boulanger's geworden und ob
nicht um die Zeit der Hinrichtung Campi's die
Mutter Boulanger's in ein Kloſter gegangen
ſei. Was dieſe Frage bedeutet, bedarf keines
weiteren Commentars.

(Senſationelle Nachrichten) über
einen in der Umgegend von Berlin aufgetauchten
Mädchenmörder waren in dieſen Tagen in

ſie verſchiedenen Blättern in Umlauf. Zuletzt ſollte
der Bandit in Nauen ein junges Mädchen über-
fallen und ſchwer verletzt haben. Glücklicher-
weiſe iſt von alledem auch nicht ein Wort wahr.

(Amerikaniſche Straßenbilder.)
Jn Grahamſtadt (Texas) wollte dieſer Tage
eine Anzahl Bürger ſechs wegen Mordes ange-
klagte Strolche bei ihrer Ueberführung in's Ge-
fängniß der Polizei entreißen, um ſie zu lynchen.
Es entwickelte ſich dabei ein Straßenkampf, wo
bei der Sheriff, ſowie vier Poliziſten und drei
der transportierten Gefangenen auf der einen
Seite erſchoſſen, ſowie auf der anderen Seite
viele Bürger verwundet und mehrere getödtet
wurden. Drei Arreſtanten entkamen während
des Tumultes.

(Wie unendlich gedankenlos viele
Leute ſind), dafür liefert die neueſte Liſte
der Berliner Polizei über geſtohlene Gegenſtände
einen neuen und originellen Beitrag. Ein ge-
wöhnlicher Brief, ſo heißt es darin,
adreſſiert an eine Frau Kloske, Bandelſtraße 12,
iſt geſtohlen. Jſt es ſchon auffällig, daß ein
„gewöhnlicher Brief“ als geſtohlen gemeldet
wird, ſo iſt deſſen Jnhaltsangabe noch auf-
fälliger. Jn dem „gewöhnlichen Brief“ befand
ſich nämlich eine neue goldene Damenuhr, Cylin-
der-Remontoir mit drei Goldkapſeln, ſchwarzen
und blauen Emailverzierungen auf der Rück
ſeite c. Wer ſo gedankenlos iſt, einen ſolchen
Werthgegenſtand in einem gewöhnlichen Briefe
zu verpacken und zu verſenden, darf ſich auch
nicht wundern, wenn der Brief ſammt ſeinem
Jnhalte auf dem Wege vom Abſender zum
Adreſſaten verloren geht. Durch ſolche Ge-
dankenloſigkeit wird ja geradezu Gelegenheit zum
Diebſtahl gegeben.

Eine verbannte Glocke.) Eine De-
putation von Bewohnern aus Uglitſch, der alten
Kreisſtadt des ruſſiſchen Gouvernements Jaros-
law, in deren Kreml im Jahre 1591 der junge
Czarewitſch Dimitri ermordet wurde, iſt vor
Kurzem in Petersburg angekommen, um ſich
bezüglich der Empfangsfeierlichkeiten für eine
Glocke zu informieren, die eine eigene und ſelt-
ſame Geſchichte hat. Dieſe Glocke wurde näm-
lich im Jahre 1593 vom Czaren Boris Godunow
nach Sibirien verbannt, weil ſie es war, welche
das Signal zu der oben erwähnten Ermordung
Dimitri's gegeben hatte. Seitdem blieb ſie ver-
ſchollen, bis ſie endlich nach langem, eifrigen
Suchen vor Kurzem in dem Thurme einer
Dorfkirche bei Tobolsk, aber ohne Klöppel, auf-
gefunden wurde, denn des Klöppels war ſie zur
Strafe vor ihrer Reiſe nach Sibirien verluſtig
geworden. Man erkannte ſie eben daran und
an einer auf ihrer Außenſeite angebrachten Jn-
ſchrift. Von den Bürgern von Uglitſch wurde
nun eine Eingabe an die Regierung um Auf-
hebung der Verbannung eingebracht, und dieſes
Geſuch iſt gewährt worden. Ob die Glocke auch
wieder einen Klöppel erhalten hat, iſt aus dem
Bericht nicht erſichtlich, aber wahrſcheinlich.

(Allerhand Neues aus Kalau.) Nach
einem Häuſer-Einſturz werden den Verunglückten
und deren Hinterbliebenen die vom Gericht feſt-
geſetzten Entſchädigungen ausgezahlt. Die Frau
eines Arbeiters, der bei dem verunglückten Bau
beſchäftigt, aber am Tage der Kataſtrophe zu-
fäklig nicht an Ort und Stelle war, ſagt wüthend
zu ihrem Mann „Gelt wo's was zu verdiene
giebt, do biſcht Du nie dobei, Du Lumpl!“
Unmöglich. Lieber Freund, Sie findet man auch
in jeder Kneipe. Sie werden ſich noch den Tod
an den Hals trinken. Junger Dichter (ſchlägt
an ſeine Bruſt): Jch bin unſterblich! Zur
gefälligen Beachtung! Am letzten Sonntag habe
ich meinen Regenſchirm mit einem anderen ver-
wechſelt und zwar eventuell im Thüringer Hof,
Zacherl-Bräu, Mau'es Goſenſtube, Zill's Tunnel
oder im Wiener Café. Hugo Süfle, Langeſtraße.

Militäriſche Blumenſprache. Lieutenant (zum
Einjährigen Bummel): „Mir ſcheint, ehe Sie
auf die Welt kamen, wurde auch ſchon mit Pulver
geſchoſſen!“ Vorſorglich. Reichstagsabgeord-
neter: „Lieber College, jetzt werde ich reden.
Hier haben Sie mein Manuſeript. Bitte, ver-
folgen Sie es, und da, wo in Klammern Bei-
fall ſteht, klatſchen Sie.“ Frauenlogik. Ein
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Mann kam nach Hauſe und fand die Wohnung
verſchloſſen. Nachdem er alles Mögliche verſucht
hatte, um ſich Eingang zu verſchaffen, blieb ihm
ſchließlich nichts Anderes übrig, als die Eingangs-
thür durch einen Schloſſer öffnen zu laſſen. Auf
dem Tiſche ſeines Wohnzimmers fand er einen
Zettel, auf welchem ihm ſeine Frau ſchrieb: „Jch
bin ausgegangen und habe das Dienſtmädchen
mitnehmen müſſen, aber Du findeſt den Schlüſſel
unter der Schwelle.“
14. Fortſ. (Rachdruc verboten.)

Das leidige Geld.
Erzählung von Hermann Frank.

Der Arzt widerrieth, die Gattin und Kinder
baten, davon abzuſtehen allein Peter Hartung
blieb feſt und er würde bei noch ſchlechterem
Wetter den bereitſtehenden Wagen beſtiegen
haben, denn die Ungeduld in ihm war zu groß,
als daß er daheim ausgehalten hätte.

Die Gattin vermochte die Thränen nicht zurück
zuhalten, als der Wagen mit den beiden Männern
davonfuhr. Es war ihr ſo namenlos bang um's
Herz und auch Thekla blickte ernſter darein, als
dies ſonſt ihre Gewohnheit war.

Wenige Stunden ſpäter ſaß Peter Hartung
vor dem grünüberzogenen Tiſch der Amtsſtube.
Neben ihm ſtand Kurt mit Fabricius. Emilie
Sternau war nicht erſchienen, ſondern wurde
durch einen Rechtsanwalt vertreten.

Als die Siegel der Teſtamentsurkunde ge-
öffnet wurden, erhob Peter Hartung zitternd die
Hand er bat um ein Glas Waſſer. Sein
Antlitz war erſchreckend bleich. Krampfhaft faßte
er Kurts Arm, als jetzt der Vorſitzende das
Schriſtſtück entfaltete und mit lauter Stimme
zu leſen begann

„Nach reiflichem Erwägen habe ich mich
entſchloſſen, meinem Teſtament dieſes Codicill
hinzuzufügen, und zwar in Anbetracht deſſen,
daß die verſchollen geweſene Schweſter meines
ſeligen Gatten Enmilie Sternau ſich
noch am Leben befindet. Da ich mein ge-
ſammtes Vermögen dem unermüdlichen Fleiße
meines Mannes verdanke und ich weiß, mit
welcher Liebe er bis zum letzten Augenblicke
an ſeiner Schweſter hing, ſo halte ich es für
meine Pflicht, meiner Schwägerin zum Min-
deſten die Hälfte meines Erbes zu vermachen
mein Bruder, der ſich einer behaglichen Stellung
erfreut, kann mit dem Beſitz der andern
e und des Eigenthumsrechtes auf Friedas

uhe zufrieden ſein.“
Der Vorſitzende machte hier eine Pauſe, da

Peter Hartung in ein nervöſes Schluchzen aus-
brach. Kurt und Fabricius verſuchten ihn zu
tröſten, allein er machte eine abwehrende Hand
bewegung. Er bedurfte keines ermuthigenden
Zuſpruchs, ſein Herz war vielmehr freudig be-
wegt. Hatte er doch von dem Codieill unendlich
Schlimmeres für ſich und die Seinen befürchtet;
er fand den Beweggrund der Schweſter edel
und er ſegnete ihr Andenken. Was war es
denn weiter, wenn er nur die Hälfte des Ge-
ſammtvermögens erhielt? Er blieb trotzdem ein
reicher Mann, der ſich und den Seinen das
Leben angenehm zu geſtalten vermochte, wenn er
wieder ganz geſund würde. Ach ja, nur jetzt
recht geſund! Und unwillkürlich faltete Peter
Hartung die Hände zum ſtillen Gebet.

Er hatte ſich nunmehr vollſtändig beruhigt
und der Vorſitzende fuhr im Leſen fort:

„Als ich den hier niedergelegten Entſchluß
faßte, glaubte ich von quälenden Vorwürfen
befreit zu ſein, weil ich im Sinne meines
Gatten gehandelt. Allein viel nachtheilige
Gerüchte, welche mir betreffs der verſchwen
deriſchen Lebensweiſe meines Bruders Peter
zu Ohren gekommen ſind, haben mir die Ruhe
der Seele von Neuem geraubt. Weder er,
noch die Seinen kümmern ſich um mich, trotz
dem ich ſehr leidend bin, während meine
Schwägerin Emilie mich in rührendſter Weiſe
pflegt. Der Gedanke, daß mein Bruder die
von meinem Gatten ſo ſchwer erworbene
Summe, welche ich für ihn als Erbe aus
e in ſeinem unbegrenzten Leichtſinn ver
praſſen und das Anweſen von FriedasRuhe,
den Lieblingsſitz von meinem ſeligen Eheherrn,
durch ſchlechte Bewirthſchaftung zurückbringen
könne, peinigt mich ohne Unterlaß. So ſchwer
es mir auch fällt, muß ich, um meiner Ruhe
willen, meinem letzten Willen die Klauſel hin

er
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zufügen: daß meine Schwägerin Emilie an
die Stelle meines Bruders als Univerſalerbin
tritt, ſobald ſich meine Befürchtungen beſtätigen
und nach Ablauf eines Jahres ſich der Rück-
gang von Friedas Ruh herausſtellen ſollte.
Mein Bruder hat dann innerhalb von Monats
friſt den Landſitz zu räumen. Dem Ermeſſen
meiner Schwägerin ſoll es indeſſen anheim
geſtellt ſein, an Peter Hartung eine kleine
Abfindungsſumme zu zahlen.“
Der ſo furchtbar enttäuſchte Erbe vernahm

von den letzten Sätzen nichts mehr. Mit ver-
zerrtem Antlitz lag er im Stuhl, ſcheinbar ohne
Leben, ein ſtiller geduldiger Mann. Ein erneuter
Schlaganfall hatte ihm das Bewußtſein geraubt.

Obgleich dem Codicill noch einige Zeilen bei-
gefügt waren, ſo ſah ſich der Vorſitzende doch
genöthigt, mit Leſen inne zu halten. Der
Schmerzensausbruch Kurts war herzzerreißend.
Jn ſeiner Verzweiflung ließ er ſich vor dem
leblos daliegenden Vater auf die Kniee nieder,
ihn mit den zärtlichſten Namen nennend; allein
das Bewußtſein kehrte nicht zurück, und als end-
lich ein herbeigerufener Arzt erſchien und den
Zuſtand Peter Hartungs unterſucht hatte, ver
mochte er dem wehklagenden Sohne nur wenig
Hoffnung zu geben. Der Transport des Patienten
nach einem nahen Krankenhaus erfolgte ſofort.
Zu Kurts namenloſer Freude gelangte der Vater
daſelbſt alsbald zur Beſinnung, gleichwohl fand der
Arzt es für geboten, Gattin und Tochter möglichſt
raſch von dem Vorfall in Kenntniß zu ſetzen,
um ihre Reiſe nach der Reſidenz zu beſchleunigen.

Obwohl Kurt vom Krankenlager des Vaters
nicht weichen wollte, ſah er doch ein, daß nur er
der Mutter und Schweſter die Hiobsbotſchaft
mit der nöthigen Vorſicht übermitteln könne.
So beſtieg er denn den Wagen, der ihn und den
Vater am Morgen nach der Reſidenz gebracht.

Am Kutſchenſchlag ſtand ein zerlumpter Mann
mit rothem, ſtruppigem Bart.

„Ein Wort,“ raunte er Kurt zu, welcher den
Vagabonden ſofort erkannte.

Er wollte mit dem Menſchen nichts zu thun
haben, doch dieſer hielt ihn zurück.

„Nur ein Wort es wird Sie intereſſiren.“
„Dann aber ſchnell, ich habe keine Zeit.“
„Weiß wohl, der Herr Papa iſt ſchwer krank.

War ja wohl heute die Crocodillseröffnung
Kurt blickte den Sprecher erſtaunt an.
„Jch kenne Jhre Fa milienverhältniſſe genau,“

erwiderte Merzer ſelbſtgefällig. „Die Geſchichte
iſt faul, wie?“ Da Kurt den Wagenſchlag zu-
werfen wollte, fügte er raſch hinzu: „Laſſen Sie
ſich deshalb kein graues Haar wachſen, verſtehen
Sie mich Es giebt einen gewiſſen Jemand, der
Jhren Vater ſchadlos halten muß hähähäl!“
Mit ſichtlichem Wohlgefallen bemerkte er die
große Ueberraſchung, welche ſich in den Mienen
des jungen Mannes kundgab, und fuhr in ge-
ſteigerten Tone fort: „Wenn Sie wiünſchen,
werde ich Jhnen denſelben nennen. Aber eine
ordentliche Belohnung, verſtehen Sie mich, muß
dabei für mich abfallen.“

„Machen Sie, daß Sie fortkommen,“ rief Kurt
aufgebracht, der von der unredlichen Abſicht
Merzers jetzt feſt überzeugt war. Da der
Vagabond den Wagenſchlag nicht freigeben wollte,
ſo rief Kurt dem Kutſcher zu, davon zu fahren.
Gleichwohl lief Merzer noch ein paar Augen-
blicke neben dem Wagen her und rief dem Jn-
ſaſſen zu: „Wenn Sie mich einmal zu ſprechen
wünſchen, ich wohne Kohlengaſſe 15, Hinterge-
bäude rechts, auf dem Dache verſtehen Sie mich

Kurt ſchenkte dem Zwiſchenfall keine weitere
Beachtung. Seine Gedanken beſchäftigten ſich
nur mit dem todtkranken Vater und der Zukunft.
Die Letztere hatte noch geſtern in roſigem Lichte
vor ihm gelegen er war zum Aſſeſſor vorgerückt
und bezog zwar einen beſcheidenen Gehalt, der
aber zur Noth für ſeine Bedürfniſſe ausreichte.
Er hatte von dem Ergebniſſe des heutigen Tages
das Beſte erwartet gehabt und ſich ſchon aus
gemalt, wie er vor Frau Rüdiger hintreten und
triumphirend ſeine Bewerbung um Magdas
Hand erneuern wollte, denn das holde Mädchen
ging ihm nicht aus dem Sinn, trotzdem ſie mit
ihrer klug berechnenden Mutter ſympathiſirte.
Und nun lagen alle Hoffnungen zertrümmert am
Boden und die roſige Zukunft war für ihn und
die Seinigen zur finſtern Nacht geworden.

Zu dieſem triſten Stimmungsbild paßte der
gegen die Fenſterſcheiben des dahinrollenden

Wagens ſchlagende Regen und der troſtloſe
Himmel, der ſo undurchdringlich grau ausſah,
daß man fürchten mußte, die Sonne werde nie
wieder zum Vorſchein kommen.

Endlich war das Ziel erreicht. Mutter und
Tochter hatten das Rollen der Räder gehört
und ſtanden in bangem Zagen vor der Thüre
der Villa. Als Kurt allein dem Wagen entſtieg,
ſchrie Frau Hartung entſetzt auf. Er brauchte
nicht erſt zu verkünden, was geſchehen war, die
ahnende Seele der Gattin wußte Alles.

9.
Jn einem ſchlicht möblirten, aber freundlichen

Hinterzimmer, deſſen Fenſter auf Gärten mün-
dete, ſaß eine bleiche Frau, emſig mit weiblicher
Handarbeit beſchäftigt. Jhre ſorgenvollen Züge
belebten ſich, ſobald ſie nach dem ihr gegenüber
ſtehenden Bett blickte, und hin und wieder nickte
ſie dem darin Liegenden freundlich zu.

Er war recht alt und hilflos geworden, der
arme Peter Hartung, nur noch ein Schatten von
dem, was er früher geweſen. An der geſammten
rechten Seite war er gelähmt und die Prognoſe
des Arztes ſchloß jede Hoffnung auf Beſſerung
aus Er mußte ſein Daſein im Bett verbringen
und froh ſein, daß er wenigſtens die Sprache
wiedererhalten hatte. Der ſchwere Schickſalsſchlag
hatte ihn gegen irdiſches Glück gleichgiltig ge-
macht, er nahm es ruhig hin, daß er aus dem
Krankenhauſe nach der kleinen, beſcheidenen Woh
nung gebracht worden war, die Kurt für die
Seinen gemiethet, er fragte mit keiner Silbe
nach der prächtigen Villa, welche die Gattin
nur noch ein einziges Mal betreten, um Alles
einzupacken. Ebenſo wenig beneidete er die glück-
liche Erbin, welche jetzt ſeine Stelle einnahm.
Nur als dieſelbe durch ihren Rechtsanwalt ihm
die von Frieda geſtattete Abfindungsſumme ein-
händigen laſſen wollte, empörte ſich ſein Ehr
gefühl und er wies mit Verachtung das Almoſen
zurück, zur Freude Kurts und zum Leidweſen
der Gattin, auf welcher nach wie vor alle Sorge
um das tägliche Brot laſtete. Der brave Sohn
unterſtützte freilich die Eltern, was bei dem ge
ringen Aſſeſſorengehalt indeſſen nicht viel heißen
wollte; die Penſion Peter Hartungs repräſentirte
gleichfalls nur eine geringe Summe, und zu dem
Wenigen geſellte ſich blos noch der ſchmale Ver
dienſt der Gattin, die für ein Tapiſſeriegeſchäft
thätig war, ſowie das beſcheidene Monatshonorar
Theklas, die kleine Mädchen in der franzöſiſchen
Sprache unterrichtete.

Es war ein gewaltiger Umſchwung, der in den
Verhältniſſen der Familie ſtattgefunden hatte,
und dennoch beugten ſie ſich ohne Murren der
zwingenden Schickſalsmacht. Was war der jähe
Sprung vom Glanz des Reichthums in die bittere
Armuth gegenüber jenen entſetzlichen Stunden,
wo man hoffnungslos am Lager des Vaters
ſtand, ängſtlich jedem Pulsſchlag lauſchend und
in heiße Thränen ausbrechend, wenn er ausſetzte
und der Tod das flackernde Lebenslicht auszu
föſchen drohte? Und wie tief wurzelte jetzt die
Dankbarkeit in ihrem Herzen, da der Vater ihnen
erhalten blieb, mochte er auch ſchwach und hin-
fällig ſein, ſie wollten für ihn arbeiten von früh
bis ſpät.

Die Sorge um die Exiſtenz blieb freilich nicht
aus und hatte ſchon einen ſolchen Höhegrad er-
reicht gehabt, daß Kurt ſeines letzten Begeg-
niſſes mit Merzer gedenkend den verzweifelten
Entſchluß faßte und ſich nach der Wohnung des
ihm verächtlichen Menſchen begab. Vielleicht
verbarg ſich hinter Merzers räthſelhaften Worten
doch ein Fünkchen Wahrheit, vielleicht wußte er
Rath und Hülfe. Aber Kurts Bemühung blieb
reſultatlos. Merzer war aus ſeiner Wohnung
und, wie ſich bald nachher herausſtellte, auch aus
der Stadt verſchwunden. Wohin wußte
Niemand, nicht einmal die Polizei.

Heute blickte Frau Hartung abermals mit
Kummer und Sorge auf ihre Handarbeit. Der
prächtige Herbſttag draußen war für ſie nicht
vorhanden, ſie mußte fleißig die Finger regen,
um die Arbeit noch rechtzeitig abliefern und den
kärglichen Lohn erheben zu können, und die
Stunden rückten ſo ſchnell vorwärts.

Da klopfte es an die Thüre. Der ſchlum-
mernde Gatte ſchreckte empor. Frau Hartung
eilte zu ihm, ihn beruhigend. Mittlerweile er-
ſchien auf der Schwelle ein elegant gekleideter
Herr, bei deſſen Anblick das Ehepaar einen Ruf
der Ueberraſchung ausſtieß. (Fortſ. f.)
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